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gegraben, „Das war beirt Sater, her îcïjônfte Stanu auf
bcr 3ttfel, uitb beinc Stutter war bas fdjönfte Stäbeben
cinft, jeßt allerbings fietjt man uid)t oiel mehr uon ber Sd)öit»
beit, fie i|t bid geworben wie ifjr Wann, ber Söder S3en=

gelin. Sber wie fie bantals beines Saters Sraut war, ba

bätteft bu fie febeit folleit, beinc Stutter."
,,©r3äf)le mir lieber oont Sater", bat Soen. Die Stut»

ter, Die fo oft böfe 311 ibnt wiar, intereffierte fein ftinber»
bci'3 weniger.

„3a, beirr Sater, was foil id) uon ibm cqäblett, bu

weifet ja, bafe er bantals auf beut Steere untlant. So luftig
ging er fort, uttb bann tarn er niemals wieber. Unb bid)

bat er nie gefeben, wie traurig ift bas. Weiter fann id)

ja nid)ts fagen, feine lebten (bebauten werben wobl bei

end) gewefen fein, bei beiner Wutter unb bei bir."
„Wenn id) grofe bin, 3ngc, gebe id) and) 3ur See",

rief Soen tatenburftig. „Unb bann tontine id) bod) weg oott
3ubaufc, wo es mir fo fdjledjt gebt- Sdj, wenn bod) mein

Sater am fiebett geblieben wäre."
„Sdj ja, mein 3unge, es wäre für bid) oieles anbers

gewefen, wenn beitt Sater uod) lobte. Wenn er bas feben

tonnte, wieoiel Sdjlägc fein fleiner Soen erhält, id) tann
beinc Stutter nidjt oerftehen"

Die 3ahre uergingen, Soen war ein fdjöner, grofeer,

blonber Sttrfdje geworben, nad) bent alle Stäbchen oerftoblen
bic £>älfe brel)ten.

Sber biefer badjtc nidjt baran, fid) fdjon 3U bittben;
erft wollte er fid) ein paar Sabre Steerwinb um bie Safe
weben laffen, beoor er freite.

(Er blieb oft Stonate fang fort, unb bic alte, treue

3nge betete für ibn, wenn fie ibn braufecn wußte.
Sie war bie einige, bot er bunte Starten faitbte, uon

all beit uielen öafenpläßen, bie er anlief.
Sber bann tant Soen Snberfon im fjrübialjr surüct,

oerlobte fid) ttad) furser fiiebfdjaft mit ber reiefeen, eiitsigeit
Dodjter Staren Daniel, bie ein großes Sauentgut batte,
unb auf ibre Sitten blieb er nun 311 £>aus unb balf bett

.Ç)of oerwalten.
Die s5od)3eit war int ôerbft, fie war über alle Stoßen

fd)ön, fo wie bie alte 3itge fie für ibren Soen fte'ts ge»

wiinfdjt batte.
Soeit tant jeßt nidjt mehr fo oft wie früher, nur uod)

bin unb wieber, aus alter ©ewoßnbeit, feine (bebauten

waren ja jeßt anberstoo.
Die Site nahm es ibnt nidjt iibel, fie tonnte ja oer»

fteben, baß fein fjjer3 ibn wo anbers l)iu3og als 311 ihr-
Sm Dage oor ber S3od)3eit faut er, unb ba batte fie

ibm er3äl)lt, bas erftemal, 001t ihrer Sugeitb, oon ihrem
Soffen unb Wüufdjett, bas einft in ibr war, bas fie als
tiefftes ©ebeimnis all bie 3abre gehütet batte.

Soen börte gebulbig 311 unb nun tonnte er plößlid)
all ißre Stiebe 511 ißin oerfteben, Die fie ifetn eutgegengcbrad)t hatte.

„3a, Soen, id) babe beineu Sater einft geliebt. 3d)
faim es bir nun wobl fagen, id) bin jeßt alt unb balb
werbe id) uon biefer (Erbe fdjeiben. Sicmanb weiß bas unb

id) bitte bid), bewahre biefes ©ebeiinnis in bir. Du tannft
bir uietleidjt gar nidjt beuten, baß audj id) cinft jung unb

fd)Dit war? Sber id) batte itidjts, unb fo bat mid) audj
teiner begehrt. Dein Sater bat uidjts gewußt 0011 meiner
Stiebe 311 ihm, er war audj oiel jünger als id) unb beunod)

liebte id) if)it mit meinem gaii3eit S3er3cu."
3br ganses fieben, ihre (Entfagung rollte fid) oor Soen

auf; er. tonnte oerfteben, was biefes fed)3igjäf)rige Stäbchen
erlitten haben modjtc, er fat) int ©eiftc bie Dräuen, bic fie

oergoffen, Dränen, bie nie jernanb hatte fließen feben- ®r

faß fie als Stäbchen, obfdjoit er fie fid) faft nidjt als foldjes

oorftelleit tonnte, bas §er3 ooller Dräuntc, wie anbere fie

haben, uitb fie liebte feinen Sater. S3ie web mußte es

biefer guten Seele getan haben, als er bann eine anbere

heimführte.
(Er fagte ihr, was er badjte, 1111b fie atmete fdnoer unb

Iädjeltc wehmütig.

„3a, mein lieber 3unge, Stürme finb burd) mein ôei'3
gebrauft, faft fo fdjwere wie bie ba Draußen auf See. Da»
tnalg glaubte icfe,t es faft nidjt ertragen 311 tonnen; ad), bas
finb wohl bie bitterfteu Sdjmersen, bie fiiebesfdjmer3en. Steljr
als einmal wiiufdjte id) mir beit Dob, unb Das wäre Selig»
feit für mief) gewefen; aber es bat nidjt fein folleu, Denn
id) lebe immer noch- Stein gan3es Sieben war ein ©ebenten,
erft beut fiebeitbcn, bann bem Doteu; balb werbe id) bei beinern
Sater fein, bort wirb un§ nidjtë meßr üoneinauber trennen."

Diet" unb gläubig waren bie Sßorte, bie bie Site fpradj.
Soen fab fid) wieber als 3unge. Sis fein Sater nidjt

mehr wiebertam, feine Stutter wieber beiratete, bie gartse,
lauge aufgefpeieberte Sliebe ihres Stedens hatte fie bann
über ihn, Den Sohn, ausgefdjüttet. Soen war tief gerührt,
Denn er befaß ein gutes, weidjes £>er3, unb er ergriff bie
weite ©reifenhanb unb briiefte fie innig. „So oft id) 3eit
habe, 3nge, befudje id) bid), Denn id) oergeffe nie, baß Du
fo gut 311 mir warft, als id) 3ubaufe fo wenig gcbulbet war."

„Stein Soen", rief bic Site mit Dränen in ben Sugeit,
„Du warft ja ber Sonnenfdjein in meinem Iid)tlofen fieben,
gebe mit ©oft unb alles ©liid über bid), mein guter 3unge."

Soen hielt SSort. 3ebe S3od)c befudjte er einmal feine
alte greunbin, wie feine 3rau fie lächelnb nannte unb auf
Die fie nidjt ein bifecfjeit eiferfüdjtig war, wie fie fagte. ©r
bradjte ihr oft etwas Staffee mit ober 3uder, Sadjeit, an
bie er früher nie gebadjt unb bie ihm feine Sfrau für bie
alte 3nge einpadte, aber ihr ©ebeimnis, bas fie beibe oer»
banb, fagte er fclbft feiner Ofrau nidjt. (Erft als fie lange
tot war, bie Site ber 3nfcl, wie fie genannt würbe, ersäblte
Soen feiner fffrau Das ©eftäubnis ber Slten.

2dOrnttU(t. (9îacîjbïuct uet-boten

©ine ©rinnerung 0011 S3 a Iter Steller.
Daormina. Stau tann biefen Sauten nidjt ausfprccheit,

ohne baß einem bie Sugen gläu3eu.
3d) inödjte es am Iiebfteit oergleid)eit mit Dem Sa»

ra3enenneft Saoello oberhalb Smalfi. Denn jebes oon ihnen
ift eine Domröschcnftabt oon unoergleidjlidjem Sefe. Sur
ift bie Ofemfidjt oon Daormina wegen bes nahen Setno
uod) groß3ügiger.

Sdjoit Die gewuitbcne Straße hinauf an ben bängeubeu
©ärten unb S3einlauben oorbei mit bent immer weiter fid)
auftuenbett Slid aufs blaue Steer ift etwas ©it3igfd)öites.
S3o man audj hihfteheit mag, überall ficht man ein anberes
Silb. Sls wir bann auf ber £öhe waren uitb bttrdjs Dor
iit bie lange £>auptftraße einfuhren mit bett fauberen fieib»
djen unb ftillen Slößett, ba unb bort audj einen Slid warfen

Caortnina; Ifola'bella.

in bie auf unb nieber fteigenben Seitengäßcfjen, ba tonnten
wir nidjt fcfeitell genug im öotel ein 3imnter belegen. Das
Sadjteffen auf 8 Lttjr beftellen unb bann wieber baooneiten.
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gegraben, ,,das war dein Vater, der schönste Mann auf
der Insel, und deine Mutter war das schönste Mädchen
einst, jetzt allerdings sieht man nicht viel mehr von der Schön-
heit, sie ist dick geworden wie ihr Man», der Bäcker Wen-
gelin- Aber wie sie damals deines Vaters Braut war, da

hättest du sie sehen sollen, deine Mutter."
„Erzähle mir lieber vom Vater", bat Sven. Die Mut-

ter, die so oft böse zu ihm war, interessierte sein Kinder-
herz weniger.

„Ja, dein Vater, was soll ich von ihm erzählen, du

weiht ja, das; er damals auf dem Meere umkam. So lustig
ging er fort, und dann kam er niemals wieder. Und dich

hat er nie gesehen, wie traurig ist das. Weiter kann ich

ja nichts sagen, seine letzten Gedanken werden wohl bei

euch gewesen sein, bei deiner Mutter und bei dir."
„Wenn ich groß bin, Inge, gehe ich auch zur See",

rief Sven tatendurstig. „Und dann komme ich doch weg von
zuhause. wo es mir so schlecht geht. Ach. wenn doch mein

Vater am Leben geblieben wäre."
„Ach ja, mein Iunge, es wäre für dich vieles anders

gewesen, wenn dein Vater noch lebte. Wenn er das sehen

könnte, wieviel Schläge sein kleiner Sven erhält, ich kann

deine Mutter nicht verstehen."
Die Jahre vergingen, Sven war ein schöner, groszer,

blonder Bursche geworden, nach dem alle Mädchen verstohlen
die Hälse drehten.

Aber dieser dachte nicht daran, sich schon zu binden?

erst wollte er sich ein paar Jahre Meerwind um die Nase

wehen lassen, bevor er freite.
Er blieb oft Monate lang fort, und die alte, treue

Inge betete für ihn. wenn sie ihn draußen wusste.

Sie war die einzige, der er bunte Karten sandte, van
all den vielen Hafenplätzen, die er anlief.

Aber dann kam Sven Anderson im Frühjahr zurück,
verlobte sich nach kurzer Liebschaft mit der reichen, einzigen
Tochter Karen Daniel, die ein großes Bauerngut hatte,
und auf ihre Bitten blieb er nun zu Haus und half den

Hof verwalten.
Die Hochzeit war im Herbst, sie war über alle Maßen

schön, so wie die alte Inge sie für ihren Sven stets ge-
wünscht hatte.

Sven kam jetzt nicht mehr so oft wie früher, nur noch

hin und wieder, aus alter Gewohnheit, seine Gedanken

waren ja jetzt anderswo.
Die Alte nahm es ihm nicht übel, sie konnte ja ver-

stehen, daß sein Herz ihn wo anders hinzog als zu ihr-
Am Tage vor der Hochzeit kam er, und da hatte sie

ihm erzählt, das erstemal, von ihrer Jugend, von ihrem
Hoffen und Wünschen, das einst in ihr war. das sie als
tiefstes Geheimnis all die Jahre gehütet hatte.

Sven hörte geduldig zu und nun konnte er plötzlich
all ihre Liebe zu ihm verstehen, die sie ihm entgegengebracht hatte.

„Ja. Sven, ich habe deinen Vater einst geliebt. Ich
kann es dir nun wohl sage», ich bin jetzt alt und bald
werde ich von dieser Erde scheiden. Niemand weiß das lind
ich bitte dich, bewahre dieses Geheimnis in dir. Du kannst

dir vielleicht gar nicht denken, daß auch ich einst jung und

schön war? Aber ich hatte nichts, und so hat mich auch

keiner begehrt. Dein Vater hat nichts gewußt von meiner
Liebe zu ihm, er war auch viel jünger als ich und dennoch

liebte ich ihn mit meinem ganzen Herzen."
Ihr ganzes Leben, ihre Entsagung rollte sich vor Sven

auf? er konnte verstehen, was dieses sechzigjährige Mädchen
erlitten haben mochte, er sah im Geiste die Tränen, die sie

vergossen. Tränen, die nie jemand hatte fließen sehen- Er
sah sie als Mädchen, obschon er sie sich fast nicht als solches

vorstellen konnte, das Herz voller Träume, wie andere sie

haben, und sie liebte seinen Vater. Wie weh mußte es

dieser guten Seele getan haben, als er dann eine andere

heimführte.
Er sagte ihr, was er dachte, und sie atmete schwer und

lächelte wehmütig.

„Ja, mein lieber Junge, Stürme sind durch mein Herz
gebraust, fast so schwere wie die da draußen auf See. Da-
mals glaubte ich," es fast^ nicht ertragen zu könne»? ach, das
sind wohl die bittersten Schmerzen, die Liebesschmerzen- Mehr
als einmal wünschte ich mir den Tod, und das wäre Selig-
keit für mich gewesen? aber es hat nicht sein sollen, denn
ich lebe immer noch. Mein ganzes Leben war ein Gedenken,
erst dem Lebenden, dann dem Toten? bald werde ich bei deinem
Vater sein, dort wird cms nichts mehr voneinander trennen."

Tief und gläubig waren die Worte, die die Alte sprach.
Sven sah sich wieder als Junge. Als sein Vater nicht

mehr wiederkam, seine Mutter wieder heiratete, die ganze,
lange aufgespeicherte Liebe ihres Herzens hatte sie dann
über ihn, den Sohn, ausgeschüttet. Sven war tief gerührt,
denn er besaß ein gutes, weiches Herz, und er ergriff die
welke Greisenhand und drückte sie innig. „So oft ich Zeit
habe, Inge, besuche ich dich, denn ich vergesse nie, daß du
so gut zu mir warst, als ich zuhause so wenig geduldet war."

„Mein Sven", rief die Alte mit Tränen in den Augen,
„du warst ja der Sonnenschein in meinem lichtlosen Leben,
gehe mit Gott und alles Glück über dich, mein guter Junge,"

Sven hielt Wort- Jede Woche besuchte er einmal seine
alte Freundin, wie seine Frau sie lächelnd nannte und auf
die sie nicht ein bißchen eifersüchtig war, wie sie sagte. Er
brachte ihr oft etwas Kaffee mit oder Zucker, Sachen, an
die er früher nie gedacht und die ihm seine Frau für die
alte Inge einpackte, aber ihr Geheimnis, das sie beide ver-
band, sagte er selbst seiner Frau nicht- Erst als sie lange
tot war, die Alte der Insel, wie sie genannt wurde, erzählte
Sven seiner Frau das Geständnis der Alten.
»»» »»»^- »»»

(Nochdruck verboten!?

Eine Erinnerung von Walter Keller.
Taormina- Man kann diesen Namen nicht aussprechen,

ohne daß einem die Augen glänzen.
Ich möchte es am liebsten vergleichen mit dein Sa-

razenennest Navello oberhalb Amalfi. Denn jedes von ihnen
ist eine Dornröschenstadt von unvergleichlichem Reiz. Nur
ist die Fernsicht von Taormina wegen des nahen Aetna
noch großzügiger.

Schon die gewundene Straße hinaus an den hängenden
Gärten und Weinlauben vorbei mit dem immer weiter sich

auftuenden Blick aufs blaue Meer ist etwas Enzigschönes.
Wo man auch hinstehe» mag, überall sieht man ein anderes
Bild. AIs wir dann auf der Höhe waren und durchs Tor
in die lange Hauptstraße einfuhren mit den sauberen Läd-
chen und stillen Plätzen, da und dort auch einen Blick warfen

caonnma! Isola'beNa.

in die auf und nieder steigenden Seitengäßchen, da konnten
wir nicht schnell genug im Hotel ein Zimmer belegen, das
Nachtessen auf 3 Uhr bestellen und dann wieder davoneilen.
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Ks mar eben ber Wugeitblicf bes Sonnenuntergangs,
unb u)ir gelangten nod) redjt3eitig 311m g r i e d) i f d) c n
S beat er. tes fteht auf beut bödjften fünfte oon Daor»
mina unb ift fo in einen oorfpringenben Seifen bineingebaut,
baff man oon beu oberften Stufen oor unb hinter |id)
ins SOÎeer binabfiebt- Diefes bilbet fabelhafte, boinerifdje
buchten unb roir muhten an fßrellers Dbt)ffee=£anbidjaften
benten. Dann fteigt bas 5luge an beti Berglinien empor
3um Vetnia, ber iebem Blidc sunt Vuhepunft loirb. tes

(djwebte über feiner fdfneeigen ftuppe ein rotfdjimmernbes
ÜBölfcben. hinterher jagte, wie aus beut Strater cntftiegen,
ein luuttberlid) fcfjuoärslidjer SRebelreiter.

Vian tonnte hier ftunbenlang auf ben grasbewadjfenen
Stufen liegen unb bent Sarbeitfpiclc bes Vleeres 3ufd)auen,
bas eine Vial und) Horben, too bie Berge Stalabriens am
Öori3onte fdjimntern, bann loieber itad) Siibett, tuo hinter
tueit binausragenbeu £anb3ungen bie ©olfe oon teatania
unb Sprafus oerftedt liegen. Unten itt ber Diefe 3ogen
einige Sd)iffe filberglätt3enbe Sürdjen burd) ben Spiegel
bes tüieeres, unb es war uns, als fäben wir bes Obpfeus
Sdjiff oorübertreiben, ben gefahroolien VMrbelit ber Sfplla
unb tebarpbbis entgegen.

fUIlntäblid) oerfdnoanb aud) bie lebte Vbenbröte am
Siiitniel. 2Bir fabelt einen bläulichen Schleier nad) beut
anbertt fid) über bie Diefe breiten unb uns in 9tad)t hüllen.
Dann begann ber Vtonb fein Spiel über bett SBaffcrit unb
fing an, alle Umriffe itt phantaftifdjer Vergrößerung unb
geheiittnisooller Beleuchtung 311 3eichnen.

Das war ber teinbrud, ber uns gleid) am erften 2tbenb
empfing.

illber Daorinina ift nicht blofj intpofant burd) feine
Sage über bent Vieere, feine beroifdjen Bud)ten unb bie

fagenoertlärten 3ufcln in ber STiähe, fonbern es ift sngleirf)
ber ftillfte unb frieblidjfte Ort, ben wir in S^ilien ge=

funben, unb hat etwas märdjenbcift Verträumtes.
Spät in ber Vadjt nocf) faßen wir bei Vionöfdjein

oor einer altrömifdjen Vkinfchettfc, um einige Vroben oottt
fonnburdjgliihten, feurigen detnaweitt 311 toften. 3n ber
Seme tagten auf einem fleineit Vlaße einige Burfcheii
mit ihren Viäbcbett bei 3imbelflang, Daniburins unb Sta»

ftagnetten ihren Salterellotan3.
©egett Vlitternadjt bradjen wir bann auf unb machten

nod) einen Vunbgaitg burd) bie ftillen, oerfd)lafeneu ©affeu
ber Stabt. 2Bie wir bann 311 einem alten Vala330 tarnen,
beffen halb3erfallene ©artenmauer oon Vofen überwuchert
war, hörten wir ©efattg mit ©uitarrebegleitung. V3ir traten
leife näher unb faßen int Sdjatten bes Saufes einen jun--

gen ffltann, ber gefontmen war, feiner fiiebften ein Stänb«
d) e tt 311 bringen, tes waren einige jener wunberlieblidjen
fi3ilianifdjen Voltslieber, bie burd) Vigos unb Vitrés reidje
Sammlungen befannt geworben fiitb unb nad) Sepfe fob
genbertuaßen lauten:

Vlic rei3eitb bift bu Vtontag morgens immer,
Ülllein oiel fdjöner nod) beit Dienstag brauf,
Vtittwodjs umfliegt bid) fötiiglkber Stimmer,
Unb Donnerstags gehft bu als Stern mir auf.
Vtu Sfreitag fchlägft bu gan3 mein Sers itt Drüinitter
Unb Bauft es Samstags fdjöner wieber auf,
diu Sonntag bann, wenn wir int Vuti bid) fehn,
Vift bu nun gar 311111 Värrifchwerben fchön.

Da fid) ttod) immer niemaitb am Vogenfenfter seigte,

fuhr er fort:
So bringe beult mein Sieb ins Saus hinein,
Da es mir fo gut nicht werben fann.
O fdjönites SVefen, holb unb sart unb rein,
fffio ihr aud) weilt, 0 hört mich freunblid) ait...
terfjebt cud) aus beut Bett unb fotitnit ins Sveie,
O feht bett Sintmel ait, wie hell er ftrahlt,
Vcl), euer fllntliß ftrahlt im Söionbenfdjeine,
2Bie wenn ber fötaler einen tengel malt.

Da enblid) läßt fie fid) erweichen uttb erfdjeint oben

am Baiton. Unb nun beginnt bas Vlaubern unb Sdierseu,
bis er mit einem Vbfchiebsliebe fchließt:

©eh fdjlafen, fliebfte, lege bid) sur Vtihe,
Dein Stiffen wirb in Vofen fid) oerwanbelii,
Das fiinnentud) mit Veildjen fiel) bebedett.

Sold)e Stänbdjen finb oor 3ahrhunbertcn in gans
Statten Sitte gewefeit. 3eßt fangen fie aud) in SBiliett an,
immer feltener 311 werben, nadjbein fie anberswo fdjort längft
oerfluitgeit finb.

- —:
SDer Mang.

Verfonnen ging id) im Vbenbglans.
Die Bäume ftanben im Blütentrans,
teitt toogenbes ©olb lag in ber £uft,
Unb Blätterraufdjen uttb SOtattenbuft.
3d) aber inmitten ber Iensigen £uft
fühlte ein Drauern in meiner Bruft;
Der Vtenfdjen Sorgen, ihr SBef) unb flieh,

Das Vkrfeltagsleib, ich fdjleppte es nach

Unb mühte umfonft mich, bett Don 311 finbeit.
Den ©krn3 ringsum in Slang 311 bittbeit.

Da fdjritt ein heiliges 3ungfräuleirt
5tuf feitlidjent Vfab im Vbenbfdjein.
tein Dirnleiit recht fonineitwarm,
So braunoerbrannt ber ruttbe 5trm,
Satte fliittinerubes, ,Iid)tgelbes Saar,
3ßar fo oier, fünf 3aljr.
Seitt Sdji'trsdjen war etwas serriffen,
Sein Vöddjen ein wenig jerfdjliffen.
5luf oerbognem Söffet trug es facht
(Einen fladjeit Stein. Voit 03liid burdjiladjt
Sprad) es mit hellem Stimmchen bann:
„Schau, wie ich ihn gut tragen tann,
Das ift gar ein toftlidjer Studjen,
Uttb gleid) will id> bett fügen oerfudjeit!"
(Es fah mid) an mit ftrahlenben Blideit,
Unb fuhr bann fort mit traulichem Vielen:

„Vkißt bu, id) weiß fchott, es ift nur eilt Stein,
3d) fpiele nur fo. Dod> fiel er jeßt aufs fÇiihdjen mein,
3d) lachte bod> weiter, id) lache halt immer!"
Unb über fein 5lngefid)t glitt ein Schimmer.

3d) blidtc wähl fchier ungläubig breiit;
Da blißte fein 5luge, es nahm ben Stein
Unb traf barnit ben nadten 5ufs
Uttb rief: „Sd)au, wie id) lachen muß!

3d) heiße Silli. 3m fiittbenhof
Dort bin id) baheint!" Vtein Vhilofoph
Sufd)te unter ber Sütte Dad)
Uttb jauchste ein frohes ,,5lbe!" mir nad)

3d) aber [djritt heiter ben Berg hinan
3d) hatte göttliche fiefjre empfahn.
Unb plößlid) hatte ben 5Uang id) gefuitben,
Den griihlingstlaitg, ben jungen gefuitben,
Der alles fleib lattn inilb oerföhnen,
Unb jebeit ©lati3 ttod) laittt uerfdjöiteu.
Der auch bie fclbftoerfdjitlbeten Schmerseit *;•••;&«

VJegjagt aus buiitpfett 3Jieitfd)enher3eit,
Der ftlaitg, beut alle Bronnen erwachen:
Das Sachen, bas finberfröhlidje fiadjett.

3 0 h a n tt a Siebel,,'

464 VIL khlkbiek

Es war eben der Augenblick des Sonnenuntergangs,
und wir gelaugten noch rechtzeitig zum griechischen
Theater. Es steht auf dem höchsten Punkte von Taor-
mina und ist so in einen vorspringenden Felsen hineingebaut,
daß man von den obersten Stufen vor und hinter sich

ins Meer hinabsieht. Dieses bildet fabelhafte, homerische
Buchten und wir muhten an Prellers Odyssee-Landschaften
denken. Dann steigt das Auge an den Berglinien empor
zum Aetna, der sedem Blicke zum Ruhepunkt wird. Es
schwebte über seiner schneeigen Kuppe ein rotschimmerndes
Wölkchen. Hinterher jagte, wie aus dem Krater entstiegen,
ein wunderlich schwärzlicher Nebelreiter.

Man könnte hier stundenlang auf den grasbewachsenen
Stufen liegen und dem Farbenspiele des Meeres zuschauen,
das eine Mal nach Norden, wo die Berge Kalabriens am
Horizonte schimmern, dann wieder nach Süden, wo hinter
weit hinausragenden Landzungen die Golfe von Catania
und Syrakus versteckt liegen. Unten in der Tiefe zogen
einige Schiffe silberglänzende Fürchen durch den Spiegel
des Meeres, und es war uns, als sähen wir des Odyseus
Schiff vorübertreiben, den gefahrvollen Wirbeln der Skylla
und Charybdis entgegen.

Allmählich verschwand auch die letzte Abendröte am
Himmel. Wir sahen einen bläulichen Schleier nach dem
andern sich über die Tiefe breiten und uns in Nacht hüllen.
Dann begann der Mond sein Spiel über den Wassern und
fing a», alle Umrisse in phantastischer Vergrößerung und
geheimnisvoller Beleuchtung zu zeichnen.

Das war der Eindruck, der uns gleich am ersten Abend
empfing.

Aber Taormina ist nicht blos; imposant durch seine

Lage über dem Meere, seine heroischen Buchten und die

sagenverklärten Inseln in der Nähe, sondern es ist zugleich
der stillste und friedlichste Ort. den wir i» Sizilien ge-
funden, und hat etwas märchenhaft Verträumtes.

Spät in der Nacht noch sahen wir bei Mondschein
vor einer altrömischen Weinschenke, um einige Proben vom
sonndurchgltthte», feurigen Aetnawein zu kosten. In der
Ferne tanzten auf einem kleinen Platze einige Burschen
mit ihren Mädchen bei Zimbelklang, Tamburins und Ka-
stagnetten ihren Salterellotanz.

Gegen Mitternacht brachen wir dann auf und machten
noch einen Rundgang durch die stillen, verschlafenen Gassen
der Stadt. Wie wir dann zu einem alten Palazzo kamen,
dessen halbzerfallene Gartenmauer von Rosen überwuchert
war, hörten wir Gesang mit Euitarrebegleitung. Wir traten
leise näher und sahen im Schatten des Hauses einen jun-
gen Mann, der gekommen war. seiner Liebsten ein Ständ-
ch e n zu bringe». Es waren einige jener wunderlieblichen
sizilianischen Volkslieder, die durch Vigos und Pitrös reiche

Sammlungen bekannt geworden sind und nach Heyse fol-
gendermahen lauten:

Wie reizend bist du Montag morgens immer.
Allein viel schöner noch den Dienstag drauf,
Mittwochs umflieht dich königlicher Schimmer,
Und Donnerstags gehst du als Stern mir auf.
Am Freitag schlägst du ganz mein Herz in Trümmer
Und baust es Samstags schöner wieder auf,
Am Sonntag dann, wenn wir im Putz dich sehn,

Bist du nun gar zum Närrischwerden schön.

Da sich noch immer niemand am Bogenfenster zeigte,
fuhr er fort:

So dringe denn mein Lied ins Haus hinein,
Da es mir so gut nicht werden kann.
O schönstes Wesen, hold und zart und rein.
Wo ihr auch weilt, o hört mich freundlich an...
Erhebt euch aus dem Bett und kommt ins Freie,
O seht den Himmel an. wie hell er strahlt,
Ach. euer Antlitz strahlt im Mondenscheine,
Wie wenn der Maler eine» Engel malt.

Da endlich läht sie sich erweiche» und erscheint oben

am Balkon. Und nun beginnt das Plaudern und Scherzen,
bis er mit einem Abschiedsliede schlicht:

Geh schlafen, Liebste, lege dich zur Ruhe,
Dein Kissen wird in Rosen sich verwandeln.
Das Linnentuch mit Veilchen sich bedecken.

Solche Ständchen sind vor Jahrhunderten in ganz
Italien Sitte gewesen. Jetzt fangen sie auch in Sizilien an,
immer seltener zu werden, nachdem sie anderswo schon längst
verklungen sind.

»»» - —««» —:»»»

Der Klang.
Versonnen ging ich im Abendglanz.
Die Bäume standen im Blütenkranz.
Ein wogendes Gold lag in der Luft,
Und Blätterrauschen und Mattenduft.
Ich aber inmitten der lenzigen Lust
Fühlte ein Trauern in meiner Brust:
Der Menschen Sorgen, ihr Weh und Ach,
Das Werkelkagsleid, ich schleppte es nach

Und mühte umsonst mich, den Ton zu finden.
Den Glanz ringsum in Klang zu binden.

Da schritt ein herziges Jungfräulein
Auf seitlichem Pfad im Abendschein.
Ein Dirnlein recht sonuenwarm,
So braunverbrannt der runde Arm,
Hatte flimmerndes, .lichtgelbes Haar,
War so vier, fünf Jahr.
Sein Schürzchen war etwas zerrissen,
Sein Röckchen ein wenig zerschlissen.

Auf verbognem Löffel trug es sacht

Einen flachen Stein. Von Glück durchlacht
Sprach es mit Hellem Stimmchen dann:
„Schau, wie ich ihn gut tragen kann,

Das ist gar ein köstlicher Kuchen,
Und gleich will ich den sühen versuchen!"
Es sah mich an mit strahlenden Blicken,
Und fuhr dann fort mit traulichem Nicken:

„Weiht du, ich weih schon, es ist nur ein Stein,
Ich spiele nur so. Doch fiel er jetzt aufs Fühchen mein,

Ich lachte doch weiter, ich lache halt immer!"
Und über sein Angesicht glitt ein Schimmer.

Ich blickte wohl schier ungläubig drein:
Da blitzte sein Auge, es nahm den Stein
Und traf damit den nackten Fuh
Und rief: „Schau, wie ich lachen muh!

Ich heihe Lilli. Im Lindenhof
Dort bin ich daheim!" Mein Philosoph
Huschte unter der Hütte Dach
Und jauchzte ein frohes „Ade!" mir nach

Ich aber schritt heiter den Berg hinan
Ich hatte göttliche Lehre empfahn.
Und plötzlich hatte den Klang ich gefunden,
Den Frühlingsklang, den jungen gesunden,
Der alles Leid kann mild versöhnen,
Und jeden Glanz noch kann verschönen,

Der auch die selbstverschuldeten Schmerzen

Wegjagt aus dumpfen Menschenherzen,
Der Klang, dem alle Bronnen erwachen:
Das Lachen, das kinderfröhliche Lachen.

Johanna Siebel.
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